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Âo//ZéV7V

„ek Für sein 5. Volkssymphoniekonzert
hatte der Bernische Orchesterverein ein Pro-

„amm seltener Prägung zusammengestellt.
Es o-ibt in der Musikliteratur eine Reihe Werke,
die weder auf äussere noch auf innere Erlösung
,md Klärung hinzielen, deren herbe, fast
düstere Einstellung grundlegend ist und bleibt.
Eine eleichartige, gedrückte Stimmung, unver-
ändert, durch vier Sätze, ist selten, doch am
wenigsten erwartet man sie bei einem jugend-
liehen Komponisten, wie W. A. Mozart. Und
doch hat gerade er in seiner g-moll-Symphonie
diese Grundstimmung beibehalten. Diese era-
sten Töne leiteten das Konzert ein. — In das
Gebiet subjektiv empfundener Tragik führten
Riickerts Kinder-Totengedichte, die von Gustav
Mahler in fünf biedern voll verhaltenen Schmer-
zes und anklagender Auflehnung gegen das
Geschick unnachahmlich vertont wurden.
Maria Helbling war ihnen eine empfindsam
nachgestaltende Betreuerin. „Oft denk' ich,
sie sind nur ausgegangen!" klingt in uns nach
und bringt Saiten zum Schwingen, die, gerade,
in der heutigen Zeit, einen Unterton in uns
rühren und die vielen ungeweinten Tränen ver-
stehen lassen.' —- Quälenden Pessimismus
drücken die zwölf Zeilen aus, die Brahms der
„Harzreise im Winter" von Goethe entnahm,
die jedoch in weiteren acht Verszeilen um Er-
lösung beten, inbrünstig und sehnsüchtig.
Maria Helblings tragender Alt verschmolz mit
dem sie stützenden Chor und dem hymnischen
Orchesterklang zu einem innigen Gebet um
inneren Frieden, wie es in der Kirche nicht
eindringlicher erklingen könnte. — Das Düster,-

das den Anfang von Wehers Freischütz-Vor-
spiel umweht, passte sich organisch den vor-
angegangenen Kompositionen an, um dann
aber überzuleiten in einen lebensbejahenden,
gesunden Optimismus, der über das grüblerisch
Ernste hinweghalf. Dieser in Aufbau, künst-
lerischer Gestaltung und zeillicher Abwicklung
vorbildliche Abend wurde von Otto Kreis als
Gast geleitet. Seine Führung von Orchester
und Berner Männerchor war auf Klarheit und
Deutlichkeit bedacht und wusste, ausser einigen
eigenwilligen Tempi, die grosse Linie und die
Strenge des Ausdrucks zu wahren.

Neben solch tiefsinniger Kunst kennen wir
aber auch eine aridere Form des Ausdrucks,
die zwar nicht mehr selbstloses Dienen und
dennoch nicht brutale Ichsucht, ist: Wir finden
sie dort, wo Komponisten im Volkhaften tief
verwurzelt sind und auch dann noch ihre
Kraft daraus ziehen, wenn sie selbst, äusseren
Umständen zufolge, fern von ihrem heimat-
liehen Böden leben. Von Tschaikowsky hörte
man anlässlich des 7. Abonnements-Konzertes
der BMG sein Violinkonzert. Anfänglich von
Interpreten und Presse abgelehnt erlebte'dieses
virtuose Werk einen Welterfolg ohnegleichen:
weniger sein innerer Wert, als seine musikan-
tische Brillanz führten zu dessen Berühmtheit:
seine glänzenden Figurationen stellen jeden
Violinvirtuosen vor schwerste, aber dankbare
Aufgaben. Alma Moodie, die bekannte austra-
lischo Geigerin, lieh dem Werk ihren intensiven
Ausdruckswillen und ihre überragende Tech-
nik. Als zweites russisches Werk, das eben-

falls im Auslande entstand und fremde Ein-
flüsse aufweist, nannte das Programm Stra-
winskys Petruschka, diese parocüstischen Hans-
wurstszenen, die, unter französischem Einfluss,
das allzu Menschliche mit ätzender Schärfe
karikieren. — In die grundverschiedene Emp-
findungsart grenzenloser Melancholie führte die
symphonische Dichtung EN SAGA des finni-
sehen Komponisten Sibelius, dessen in ein-
tönigem Düster verharrende Schöpfung eher
durch ihren Inhalt, als durch ihre Form wirkt.
— Die verhaltene Glut spanischer Tänze findet
sich in Ravels Boléro wieder, temperamentvoll,
rhythmisch bestimmt, suggestiv, wie seine
Brüder echten Geblüts. Die stete Spannung
und die Monotonie dieser nicht allzu geist-
reichen Komposition bedingen eine souveräne
Auslegung, wenn sie nicht ermüden sollen. Mit.
Ernest Ansermet hatte die Musikgesellschaft
den vortrefflichsten Interpreten solcher Musik-
gattung gewonnen, der, als ehemaliger Orclie-
sterleit.er des Daghilew Balletts, russische
Musik ebenfalls voll auszuschöpfen versteht,
und der seine Intentionen dem Orchester in
klarer, plastischer Geste übermittelt. Den
grossen Anforderungen war der Klangkörper
leider nur teilweise gewachsen: Einige Szenen
aus Petruschka und die Begleitung des Violin-
konzert.es glückten zumeist überzeugend, und
einige Soli im Boléro gerieten zart versonnen.
Ueber das Unfertige des übrigen schweigt
des Sängers Höflichkeit. Von Ernest A riser-
mets Gastspiel dachte man unwillkürlich und
mit Bedauern: Eine Schwalbe macht noch
keinen Frühling.

DIE KÖNIGSMAUS
Als Alfred Brehm, der bekannte Tierforscher, im Jahre

1867 die Leitung des Berliner Aquariums übernahm und
gleichzeitig an der Herausgabe seines „Illustrierten Tier-
lebens" arbeitete, beschlossen drei übet mutige Studenten,
den Zoologen hereinzulegen.

sie fingen eine simple Hausmaus, färbten ihr Fell mit
allen möglichen Farben, banden um ihren Schwanz ein
Büschel Menschenhaar und klebten ihr auf den Kopf ein
zierliches, kronenartiges Gebilde, das sie aus Flauten selbst
angefertigt hatten. Da die Maus entweder gutmütig oder
sehr verängstigt war, liess sie sich das alles ruhig gefallen
und sass ganz schüchtern in einer Ecke der Blechschachtel,
m die man sie nach dieser seltsamen Maskerade getan hatte.

Mit dieser Blechschachtel erschienen die drei Studenten
im Berliner Aquarium, wo Alfred Brehm tagsüber arbeitete.

„Mein Herr," begann der Wortführer der drei, „wir
laben gehört, dass Sie ein Buch über das Leben der Tiere
»erausgeben. Da wir nun im Besitz eines ganz seltenen
-xemplares der afrikanischen Tierwelt sind, möchten wir

es hnen zum Geschenk machen, um Ihnen und der Wissen-
sc aft einen Dienst zu erweisen."

8t
dieser Einleitung packten die beiden anderen

u enten die Blechsehachtel, in der sich das Mäuschen
« and, aus und öffneten sie.

„Mein Onkel hat dieses seltsame Tier in Südafrika ge-
"8®n erläuterte der Wortführer. „Die Eingeborenen

d Königsmaus. Der Name geht vermutlich auf
ronenart.ige Gebilde zurück, mit dem der Kopf des

»res geschmückt ist."
Ante'T f"^°^cher sah die aufgeputzte Maus mit grosser
siescli't r^ sie von allen Seiten und fütterte
hätte

^ Käse. Brehm wäre kein Zoologe gewesen,er fe plumpe Fälschung nicht sofort erkannt; aber

er liess sich nichts anmerken, sondern strich nachdenklich
seinen Spitzbart und tat, als wäre diese ,Königsmaus' ein
wahres Weltwunder.

„Es freut mich ungemein, meine Herren," begann er
schliesslich, scheinbar gerührt, „dass Sie dieses der Wissen-
schalt bisher noch völlig unbekannte Tier gerade mir zum
Geschenk machen. Es tut, mir nur leid, dass ich mich im
Augenblick so gar nicht revanchieren kann. Halt, da fällt
mir eben ein; bitte warten Sie einen Augenblick, meine
Herren."

Alfred Brehm nahm die Schachtel mit der ,Königsmaus'
an sich und verschwand im Nebenzimmer. Nach wenigen
Augenblicken kehrte er mit einem versiegelten Schreiben
zurück, das er den drei Studenten feierlich überreichte.

„Nehmen Sie dies, meine Herren, und gehen Sie damit
in meine Wohnung. Dort soll Ihnen mein Diener geben,
was ich hier aufgeschrieben habe. Nochmals vielen Dank!"

Als die drei Studenten an Brehms Haustür klingelten,
öffnete ihnen ein Mann, der aussah wie der Riese Goliath.
Er hatte Arme, so stark wie zwei Bäume, und Hände, so

gross wie Wagenräder.
Ein wenig betroffen überreichten sie dem Diener ihren

Brief. Der Goliath riss ihn auf, überflog den kurzen Inhalt,
der aus dem lapidaren Satz: „Lieber Johannes, verprügle
mir die drei Kerle!" bestand, packte im nächsten Augenblick
zwei der jungen Leute und schlug sie mit den Köpfen
gegeneinander, griff nach dem Dritten und warf das Klee-
blatt die Treppe hinunter.

Damit war aber die Sache noch nicht abgetan, denn
als die drei Studenten am nächsten Tag im Hörsaal sassen,
berichtete ihr Professor, ein Freund Alfred Brehms, während
er die drei Kumpane auffallend anblickte, dass es in Berlin
Rhinozerosse gäbe, die auf — Mäusefang ausgingen. R. F.
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I'ür sein 5. Volkssympboniekonzeri
àztte <ler keruiseb« Orebostorvorcin ein l',<>-

seltener Prägung zusaininsogeàllt.
x5 »idt in <ier Uusilâsratnr eine Iteibc VVerlce,
âie°ve<ier auk äussere nock auk innere krlSsung
Mà Klärung binziclen, àeren kerbs, kust

Mswie kiiustcllung gruncllegsnü ist unä bleibt,
xine eleicbsrtixe, geärüekts Stimmung, unver-
ààiî -lureb vier Sàs, ist selten, claob um
>rew"sten er«'->rtet man sie bei einem jugenil-
liâen Komponisten, vie >V. X. Unhurt, l-nü
äock bat gersäe er in seiner g-moll-Lvnrpbanie

à OumistimmunF beibebulten. visse ern-
sie» 7öne leiteten 6-is Konzert ein. — ln iliis
kebiet subjektiv einpluuiteilkr piaeoli kübrten
bückerts Kinäer-Katengecliebte, «lie vnn tins luv
ìilsliler in knnk l.ieclern voll verbal tenen Lebmer-
MS unö snlilagenclvr Auklebnnng gegen üss
iiesebiclc uvnseknbmlieb vertont wuräen.
jllzrls bleldlinz vvur ibnen eine empkinclssm
«kxestnltenäe ketreuerin. ,,DIt (lenk" ick,
sie sincl nur gnsgegangen!" klingt in uns naeb
>i»l! dringt Zaiten znio Sebvingen,. <Iie, xorscl«
in <Ier beutigen /eil, einen blnterton in uns
ràen and die violoo ongowoioloo l'iâlìon vei-
sieben lassen/ — ()uülenclen Pessimismus
ärücken die xwölk teilen au8, die Liabm8 der
„barxreise iia VVioler" von DoeDie enlnabin,
à jeckoob in «eiteren nebt Verszeilen um kr-
InsunA beten, inbrün8lig und 8ebn8Üeblig.
.^lsria klelblingL tragender ^Vll vei8ebmol?. mil
äem sie stülpender» (bor rmd dem bvmni8oben
llràesterlilang zu einem innigen kieket um
inneren I'rieden, wie os in der Xirebe niebl
eindrin^beber erblinge-n dünnte. — Da8 Düsler,.

das den gVnkang von WetnoL b reÌ8ebûl/.-V or-
spiel ninwebt, passte sieb organiseb <!en vor-
angegangenen Kornz'osilionen an, nm dann
aber über/.nleilen in einen leben8bejabenden,
gesunden s)z'limismn8, der ni)er da8 grûblerÌ8eb
lirnste binrvegbail. Dieser in rVulbsu, Kunst-
IerÌ8eber ()e8lallnng rrnd /.eillieber^ bwieblning
vorbiltlliobe ^bend wurde von Otto k<rei8 als
Da8l geìeilel. 8eine Düllrling von Dicbe8ter
nnd Ibnner Nännerebor war ans Klarbeil nn<!
Denlìiebbeil bedaebl nnd vvnsske, an88er einigen
eigenwilligen l'em^i, die gro88e lnnie nnd die
8trenne de.8 /Vn8drneb8 /.n cailler».

teilen 8o!e!ì liek8Ìnni^ep I<nn8l kennen >vir-

aker ane!) eine andere i^nm dez ^N3<irne!c8,
die p>var nieììl mein' 8<di)8t!o8e8 i)ie.nen nnd
dennoà nieiìl !)er>la!e ?ei»8ne.ir> izt: Wie linden
8Ìe liorl, >vo Ivomj>onisten im Vol^irakterr tieî
verwnrv.etl 8Ìr»d nrrd arrek dann nooir üire
Xeasl daran« xieiien, >venn 8Ìe 8^I!)8l, än?8eren
Umstünden /nkol^e, lern von ilnem lnnmal-
lieben blocken leben. Von psebuibn«slc^ körte
mun »nbisslieb ckes 7. Abonnements-liunziettes
der LU(5 8ein Violinìconper t. ^Vntän^Iie!^ von
Inlerprelen rrnd i?re88e al>^elel)nl er!e!)le'die868
virtuo8è VVer!< einen ^VeltersolF oime!.deie!)enl
>veni^er 8ein innerer ^Verl, al8 8eine mn8Ü<an-
lÌ8el)e Drülanp knkrlen /.n de88en l5einlrm!lieit.
8eine Alänpenden ?^i<5uralionen 8lellen jeden
Violinvirlnosen vor 3e^vvei8le, aker danlii)are
-Vusx,'>bn;n. Alms lVloockie, ckie belcunnte uustra-
IÌ8eire (^ei^erin, lieii dem ^Ver1< iinen i)»len8Ìven
^Vn8drnelc8wiIIen nnd ürre überragende d'eeb-
nib. ^I8 pvveile8 rn88Ì8ebe8 ^Verb, da8 eben-

knlis im Ausluncke entstsnck unck kremcke kin-
tiÜ88e auk>veÌ8d, nannle da8 Programm 8lra-
xvinslvvs petrusebbs, ckiess parnckistiseken bluns-
vvursts^enen, ckie, unter krunxösisekem kinkluss,
da8 all/.n iVlen8ebIiebe mil älpender Lebärte
ksrikiervn. — In ckie vrunckversebieckens kmp-
kin<Iun»s»rt grenzenloser Nelunebolis kübrte ckie

8VMs>I)onisebe Dieblnng de8 îirrni-
8eben l<oms>or>Ì8len 3ibeliri8, de88en in ein-
lönigem l)Ü8ler verlrarrende 8eböj)l'nng eber
dnreli ibren lnbalr, al8 dnreb ibre porm >virbl.

Die verbaltene (>!nl 8s)anÌ8ebe,- d'än/.e l'indsl
sieb i» Ilnvels Ilnlero «iecker, tempernmentvoll,
rb>lbmÌ8eb be8limmt, 8ngge8liv, >vie 8eine
prüder erbten (',ebb"it8. Die 8lele 8^annnng
unck ckie Noirntonik ckiessr nickt allzu geist-
reielren lvoms>o8Ìlion bedingen eine 8onveräne
.Vn3legnng, wenn 8Ìe niebl ermüden 8ollen. Nil
krnest Anseî met butte ckie Nusikgesellsekst't
den vorlrei'!Iieb8len Inler^relen 3oIeber Nn8Ìb-
galtrrng gewonnen, der, aÌ8 ebemaliger Drebe-
»terleiter ckes Dugbile« IZuIIetts, russiscbs
Nn8Ì!< ebentall8 voll an8pn8eböpl'en ver8lebl,
rind der 8eine Inlentionen dem Drebe8ler in
blarer, pIa8lÌ8eber De8le überm illell. Den
gro88en 7V n ko rderringen war der Klangbörper
leider nnr lei!weÌ8e gewaeb8en: Dinige 3xenen
an8 pelrr»8ebba nnd die Degleilnng dv8 Violin-
bon?.ert.e8 glüebten pnmeÌ8l überzeugend, nnd
einige 3oli iin Dolero gerielen parl ver8onnen.
bleber da8 Dnkerlige de8 übrigen 3ebweigl
de8 3änger8 llökliebbeit. Von Drne3l Vn8er-
mets Liustspiel ckuebte man unvillkürlieb unck
mit pedauern: Line 8ebvva!be maebl noeb
be in en prübling.

nie
l^Is.risreck IZrettm, 6sr kàsitMs risiiorscltkr, tm ckstiis

IM ckie reituiiA cke« Lsrlinei' A^tigiiuins ûrernstiin unck

zleieìizeitÍA gn cker NergusAsì>e seines „Illustrieiten rier-
ItlzMs" grkeitete, izesettlossen ckrei ülzkintüli^e Ltuckenben,
à?âIoAer> Itereinxule^en.

sie kinMn eins simple Ilausmsus, ckäikten ikr i'ell mit
slim mößlitckien rgrtien, dancken um iltien Lcltvun^ ein
öüscliel Nensekentmui- unck lileìzten itir unk cken lvnps ein
Mrliclzes, kionenuitiAes Oekilcke, ckss sie uns Häuten selkst
WAekerii^t listten. Na ckie lVlsus entvecker AUtmütiA »cker
«à veiànA8tÌAt, jjggz ckns ulies l uiti^ ^sssllen
uuä sgs<z seliüvlttern in einer Leite cker Ickleeckisotmelttel,
>n ckie mgp gjg nsà ckieser seltsamen ^lgsìikrncke Aetun Lstte.

^lit ckiessr öleeltseltuektel eiscckiiensn ckie ckrei Ltuckenten
im öeckiner ^<zuàrium, tvo Alireck Lrelim tgASÜizer si keibete.

.Mein Nerr," dsKgnn cker Worlckültrer cker ckrei, ,,vvir
en s^^iöit, cksss 8ie ein Duett über ckns Leiten cker iiere

WzusAelteit. I)g wir nun im Desit? eines Asn? seltenen
-xemplgres cker skrilesniselisn rieiwsit sinck, möciiten wir

ànen?um Oeseitenie mseLen, um liinen unck cker Wissen-
^ alt einen Dienst xu erweisen."

^^irenck ckiessr LinisitunA pncliten ckie izeicken nnckeren
^

u enten ckie Dieeitseitgoittel, in cker sicit ckss ^läuseiien
e snck, sus unck öDnsten sie.

,,^lein Dnliel list ckieses seitssme 1'ier in LücksDiieg ^e-
^NAen erläuterte cker Wortküirrer. „Die Lin^eitursnen

^ ^önrAsmaus. Der I^nme ^eirt vsrmutiicir guk
rnnengrtiAe Oeitilcke xurüeiv, mit ckem cker Lnpk ckes

eros Aesàinîrclit ist."
^rkvrsclrer snir ckie gukAeput^te Ugus mit grosser

^iescbl^ prüfte sie von icklerr Leiten unck fütterte
ìiàtte

^ Läse. Di oirm wäre kein Zoologe gewesen,^ ie piunrpe Lälseirun^ nieirt sofort eiLsnnt; sizer

er liess siolr nielrts nnmerLeN, sonckerir strielr nsclrckenltlielr
seinen Lpit^lrnrt unck tut, nls wäre ckisse ,LöniA8msus' ein
wslrres Wsltwuncker.

„Ls freut mieir uriAeniein, meine Herren," izeßnnrr er
selrliessliclr, selreinlrgr Kkiülrrt, „cksss Lie ckieses cker Wissen-
«elrsft lrislrer noelr völlig unlzelvniiirts Lier ^eracke mir zum
tckesetrenlr mselren. Ls tut mir nur Ivick, cksss iolr mieir im
Au^eirltlielt so A<rr nieirt 1 evsirelrieren lînnn. llglt, cka fällt
mir eltsn ein; lritte wnrten Lie einen AuAerrltliolt, meine
l lerien."

/Vifreck Drelim nnlim ckie Lelurelrtel mit cker ,l<ônÌAsmnus*
nn sielr unck verselrwnnck im lVelren^immer. i^selr wenigen
WuAenltliclcsn lrelrrte er mit einem versiegelten Lelrreilren
^urüeli, ckss er cken ckrei Ltuckerrten keierlielr ülrerreielrte.

„Lelrmen Lie ckies, meine Herren, unck gelten Lie cknmit
in meine Wolrnuirg. Dort soll Urnen mein Diener gelten,
wss ielr Irier sufgeselriielien ltslte. I^oeirmsls vielen Dnnir!"

^ls ckie ckrei Ltuckentsn un Drelrirrs Dgustür LIingelten,
ökknste ilrnen ein Nsnn, cker sussslr wie cker Diese Oolintli.
Lr liutte Arme, so sturlc wie üwer Dänin«, unck Iläncke, so

gross wie Wsgerrräcker.
Lin wenig lretroffen ülzerreielrten sie ckem Diener ilrren

Drisf. Der Doliätlr riss ilrn snf, ülzerfiag cken Lur^on lnlrslt,
cker sus ckem Ispickgren Lat?: „Lieder ckodsnnes, verprügle
mir ckie ckrei Kerls!" destsnck, pseLte im rräedstsn AugendlieL
xwei cker jungen Leute unck sediug sie mit cken Köpfen
gegeireinîzncker, griff nsed ckem Dritten unck wsrk ckss Klee-
dlutt ckie Drepps dinunter.

Damit War »der ckie Laede noed niodt sdgetsn, ckenn

»ls ckie ckrei Ltnckenteir »m näedsten p»g im Ilörssal ssssen,
deriedtste idr Professor, ein Lreunck Alfreck Dredms, wädrenck

er ckie ckrei Kumpsns sukfullvnck »ndliedte, ckuss es in Deriin
Ddino^erosse gäde, ckie suk — iVIänsekang »usgingen. /?. L.
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